
STADTHAGEN. Es ist eine lang-
jährige Freundschaft, die bun-
desweit immer wieder für Auf-
merksamkeit sorgt: Die per-
sönliche Verbindung zwischen
dem Juden Michael Fürst und
dem Palästinenser Yazid
Shammout ist wohl einzigar-
tig. Während in ihren Heimat-
ländern Israel und Palästina
Krieg herrscht, setzen sie sich
seit Jahren für Respekt und
Frieden untereinander ein.

Diese ungewöhnliche Zu-
sammenarbeit und Freund-
schaft hat sich das Wilhelm-
Busch-Gymnasium zum An-
lass genommen, die beiden
Vorsitzenden der jüdischen
sowie der palästinensischen
Gemeinde in Hannover zu ei-
ner Podiumsdiskussion einzu-
laden.

„Wir wollten eine unparteii-
sche und neutrale Veranstal-

tung organisieren, um so eine
offene Schülerschaft gegen
Diskriminierung zu schaffen“,
sagt Schülersprecherin Isabel
Ehmann, die gleichzeitig als
Moderatorin agierte. Die
Freundschaft zwischen Sham-
mout und Fürst sei das perfek-
te Beispiel, dass Palästinenser
und Juden zusammenleben
könnten, ergänzt sie.

Die Grundlage für ihre
Freundschaft sehen Sham-
mout und Fürst in den ge-
meinsamen Zielen, die sie ver-
folgen. Am 1. Mai 2009 lern-
ten sie sich bei einer Demonst-
ration in Hannover gegen
Rechtsextremismus kennen,
wo Palästinenser und Juden
gemeinsam demonstrierten.
„Nazis sind nicht nur gegen
Juden, sondern auch gegen
Palästinenser. Das vereint uns,
damals wie heute“, sagt
Shammout.

Trotzdem gebe es zwischen

ihnen auch Differenzen. Etwa,
wenn es um das Vorgehen der
israelischen Armee in Gaza
und die katastrophale humani-
täre Lage für die Zivilbevölke-
rung gehe: „Israel begeht bru-
talen Völkermord. Unter den
Opfern sind Frauen und Kin-
der, die nichts mit der Hamas
zutun haben. Ich selbst habe
drei Familienmitglieder verlo-
ren“, sagt Shammout. Zu an-
deren Familienangehörigen in
Gaza habe er seit Wochen kei-
nen Kontakt mehr.

Michael Fürst ist ganz ande-
rer Meinung, nennt die Argu-
mente seines Freundes für ei-
nen Völkermord „abstrus“.
Auf die Zivilbevölkerung in
Gaza müsste die israelische
Armee Rücksicht nehmen,
doch jede Maßnahme, sich
nach dem Angriff der Hamas
zu verteidigen, sei gerechtfer-
tigt, sagt Fürst. „Die Hamas
und Teile der arabischen Be-

völkerung wollen Israel zerstö-
ren und alle Juden auslö-
schen“, sagt der 79-Jährige.

Ob der Krieg und die Mei-
nungsverschiedenheit jetzt zur
Zerreißprobe ihrer Freund-
schaft werden? „Nein“, ist die
deutliche Antwort der beiden
Vorsitzenden. Ihre Freund-
schaft sei stärker als der Krieg.
„In der Gemeinde darf jeder
seine eigene Meinung vertre-
ten. Wichtig ist, dass man ein-
ander zuhört, Respekt zeigt
und nichts hinterfragt, wenn
derjenige von seinem
Schmerz, von der Tragödie er-
zählt“, sagt Fürst.

Außerdem dürfte man den
eigenen Frust über den Krieg
und die derzeitige Situation
nicht an dem anderen auslas-
sen: „Michael kann nichts da-
für, dass Menschen in Gaza
durch israelische Bomben ster-
ben“, sagt Shammout.

Damit das Leiden auf beiden

Seiten aber aufhöre, gebe es
laut Shammout und Fürst nur
eine logische Konsequenz –
und zwar eine Zwei-Staaten-
Lösung. Doch mit dem israeli-
schen Ministerpräsidenten
Benjamin Netanjahu könne
kein Frieden geschlossen wer-
den, sagt Shammout. „Er hat
seine Position sehr deutlich ge-
macht, dass er keine Kompro-
misse eingehen wird. Mit ihm
kann man nicht verhandeln.“

Dabei biete der Nahe Osten
viele Ressourcen, dass beide
Länder nicht nur nebeneinan-
der, sondern auch miteinander
leben könnten, meint Fürst.
Eine Freundschaft könne ge-
lingen, doch man brauche
„Brücken und keine Mauern“,
sagt Fürst. Das Vertrauen der
beiden Länder zueinander sei
spätestens nach dem Angriff
der Hamas aber komplett zer-
stört, sodass ein Frieden in
weiter Ferne liege.

Der Jude Michael Fürst (rechts) und der Palästinenser Yazid Shammout stellen sich den Fragen der Schülersprecherinnen Thalia Tappe (links) und Isabel Ehmann. FOTO: JAP
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